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Allerley zu Spaß und Ernft .

Verſuchung⸗

Der geneigte Leſer hat vielleicht auch vor

einigen Jahren die beruͤhmte Thierſammlung
des Herrn Martin geſehen , wie der Haus ,
freund , und wie dieſer dabei geglaubt , er ſeye
in einer Kammer der Arche Noöh , wie die

verſchiedenſten Thierarten aus allen Laͤndern

und Himmelſtrichen , in der engen Nachbar⸗

ſchaft beiſammen waren , wenn auch nicht als

gute und getreue Nachbarn .
Es mag Manchem gegraut haben , wenn er

den Herrn dieſer reiſſenden Geſellſchaft zu den

Loͤwen und Löwinnen in die Kaͤſten gehen ſah
und mit ihnen ſpielen , nicht als waͤre er ihres

Gleichen , ſondern als waͤren ſie Bologneſer⸗

huͤndlein , die man necken kann nach Belieben .
Aber der Menſch muß ſich nicht gemein

machen mit dem Thier , und der Krug geht

zum Brünnen bis er bricht , und der Menſch
in den Thlerkaſten , bis er zerriſſen wird . Es

iſt nicht Feder ein Daniel in der Loͤwengrube !
Das hat ſich an Hrn . Martin in England

geoffenbaret , aber er kann nichts mehr davon
erzaͤhlen , denn er iſt das Opfer geworden ſei⸗

ner Kuͤhnheit , einer Kuͤhnheit , die nichts

frommte . 0

Herr Martlin hatte eine Löwin , die war beſ⸗
ſer dreſſirt als ein Hund und ſo folgſam und
gelehrig , daß Herr Martin ſie nur ſein Schaͤt⸗
lein nannte , obgleich nicht jedes Schaͤtzlein ſo

gelehrig iſt wie eine Loͤwin , und Herr Martin
gieng als Hausfreund bei ihr im Kaͤfig aus

und ein . 1
Stund ſie nicht Schildwache an ihrem Kaͤ⸗

ſig ? Feuerte ſie nicht eine Piſtole ab , ohne
nur mit den Augen zu zucken ? Faſtete ſie nicht
vier und zwanzig Stunden geduldig und ließ
dann erſt noch ein Laͤmmlein , das man ihr

gab , lebendig , bis der Herr erlaubte zuzugrei⸗
fen ? Ließ ſie ſich nicht Stunden lang zu ei⸗
nem Hirſch einſperren , ohne einen Verſuch zu
machen , wie das Rothwildpret ſchmecke ? So
was thaͤte manches Kaͤterlein nicht , aber die

tzahme Loͤwin that es .

Eine Loͤwin hat demungeachtet ihren eize⸗
nen Kopf mit ſeinen rothglühenden mordluſti⸗
gen Augen und ſeinen langen ſcharfen Zaͤhnen
und ſeiner feilenartigen Zunge , das hätte der

Eigemhuͤmer eines Tags bedenken ſollen , ſonſt

ſaͤße ſein Kopf noch am rechten Platze , und er
haͤtte ſtatt Kopf unterm Arm in ' s Grab zu
gehen , noch manchmal zu Frankfurt im Wei⸗

denbuſch einkehren und Sauerkraut eſſen koͤn⸗
nen mit Faſanen . An den Hausfreund und den

geneigten Leſer kommt ſo etwas nicht jeden
Tag , auch nicht jede Woche . Sauerkraut wohl ,
aber keine Faſanen .

Aber die Loͤwign hatte lange gefaſtet , und
der Herr wollte ihr ein angenehmes Mi' tageſ⸗
ſen goͤnnen, einen ſpanniſchen Widder mit Zu⸗
gehoͤr , das heißt mit Horn und Haut , das

Kochen und zerlegen hat man bei wilden Thie⸗
ren zum Beſten . Der Widder aber wehrte ſich
um ſein Biöchen Leben und bielt der hungrigen
Feindin die krummen Hoͤrner vor .

Daruͤber lachten Viele . Eine reiche Eng⸗
laͤnderin erbarmte ſich des Widders . Sechs
Pfund rief ſie , wenn ich ihn retten kann⸗

Nicht ſechs Pfund Zucker oder Fleiſch , nein

ſechs Pfund Sterling , was noch mehr macht ,
als ſechs Louisd ' or , wenn ' s etwa der geneigte
Leſer nicht wiſſen ſollte .

Fuͤr ſechs Pfund dachte Herr Martin , kann

ich mein Schaͤtzlein ſchon noch ein wenig hun⸗

gern laſſen , man muß uͤberdies gegen die Frauen
zuborkommend ſeyn. , Alſo ſagte er fuͤr ſechs
Pfund ſteht der Widder zu Dienſten , und flugs
war er in dem Kaͤfig der Löwln .
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Die Löwin ſah den Herrn befremdet an ,
gleichſam als ob ſie ihm ſagen wollte , wilſt
du mich denn noch immer necken und plagen ,

und legte ihre derbe Pfote auf das Thier , wie

zum Beweis , daß es ihr Eigenthum ſehe. Der

Herr ſchlug ihr aber auf die Pfote , und als

ſie laut bruͤllte und wild mit den Schwanze
um ſich ſchlug , in die feurigen zornigen Augen .
Da fiel das Thier uͤber den Herrn her, riß ihm
den Kopf ab und zerfleiſchte ihn jaͤmmerlich .
Nachher fraß es den Widder ganz behaglich .

Die Frau des Herrn Martin war Zuſchaue⸗
rin bei der ganzen Sache , ſie wurde halb todt

hinaasgetragen . Die Englaͤndetin, welche den

ſchrecktichen Auftritt veranlaßt hatte , wurde

wahnſinnig . Die Loͤwin aber , fur die man
dem Herrn Martin fräher 5000 Pfund gebo⸗
ten hatte , wurde mit zwanzig Flintenſchuͤſſen

niedergeſtreckt. 3
Der geneigte Leſer kann ſich mauche Lehre

aus dieſer wahrhaften Geſchichte nehmen . Es

FFE
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uns nicht in Verſuchung .

Das Rennthier .
Der Menſch iſt das einzige Weſen , das un⸗

ter jedem Himmelſtriche heimiſch wird . Thiere

und Pflanzen wollen ihr eigenes Klima , ihren

eigenen Boden , und bekommen leicht , wenn

man ſie verpflanzt oder verſetzt , das Heimweh
und ſterben daran . Das Menſchengeſchlecht
waͤchts aber auf jedem Boden fort unter der

brennenden Sonne des Suͤdens und unter Eis

und Froſt des Schnees des Nordens .
Die guͤtige Natur , oder noch beſſer die gü⸗

tige Vorſehung des allmaͤchtigen Schoͤpfers hat
aber dem Menſchengeſchlechte überall einen Troſt
und eine Erquickung oder Linderung in ſeinem

Kampf mit der Hitze der Sonne oder der Un⸗

fruchtbarkeit des Bodens gegeben , immer die

Genuͤgſamkeit und die Gewohnheit , bald auch
ein treues Hausthier oder eine Pflanze .

Im tlefen Norden von Europa und Aſien ,
in Lappland und Sibirien , wo der Sommer

nur wenige Monate dauert und vorübergeht ,

groͤßte Zeit des Jahres über die Erde haͤrtet
und mit ſeinem Schnee zudeckt , leben auch

noch Menſchen friedlich und genuͤgſam, und der

ganze Reichthum des Menſchen beſteht ia ei.

ner Thierart , die nur in der Kaͤlte lebt und

fortkommt , und ohne welche der Menſch dor⸗

ten zu Grunde gehen muͤßte .
Dleſes Thier , das alle andern Hausthiere —

et kommt keines dorten fort — erſetzt , iſt das

Rennthier . Es ſieht faſt auz wie ein Hirſch ,
iſt aber etwas kleiner und beleibter und hat

gröͤßere Hörner , oder damit der Hausfreund
nicht etwa von einem Jaͤger ausgelacht wird ,
weil er Horner ſagt , ein groͤßeres Geweih .

Beide , Maͤnulein und Weiblein ſind mit die⸗

ſer Zier begabt , nur iſt das beim Weiblien
nicht ſo groß und ſchoͤn, wie beim Maͤnnlein .

Dieſes Geweih iſt aber kein Luxus und

Ueberfluß und kein eitler Zierath , ſondern ein

nothwendiges Werkzeug , womit das arme Thier
ſeine Nahrung ſich ſauer verdienen muß . Denn
im Winter grabt es mit Geweih und Fuͤßen
den tiefen Schnee auf , und ſucht Moos und

Flechten , wovon es lebt . Wenn aber Regen
oder Thau elne Eisrinde verurſacht haben ,
dann reichen die Fuͤße und Schaufeln des Thie⸗
res nicht mehr aus, und es maͤßte verhungern ,

helßt eben nicht umſonſt im Vater unſer , fuͤhre kaͤme izm der Menſch nicht zu Hilfe . Dann

wie ein kurzer Traum und der Winter die

werden die Tannen und Fichten umgehauen ,
welche die noͤrͤliche Natur oft noch hervor⸗
hringt , obwohl klein und ſpärlich , und die

Thiere naͤyren ſich von den Nadeln und jungen
Sproſſen .

Die Rennthiere ſind der einzige Reichthum

der noͤrdlichſten Voͤlker . Wie der geneigte bi⸗

belfeſte Leſer weiß , daß im gelobten Lande der

groͤßte Reichthum der Erzvaͤter in Kaneclen ,
Rinder , Schaafen und Boͤcken beſtanden habe ,
ſo iſt es auch hier . Je groͤßer die Rennthier⸗
heerde , je reicher der Mann . Der Hausfreund

hat wohl nicht viele Leſer , die mit dem Reich⸗

ſthum auch des Vermdglichſten Lappen tauſchen
und gegen den Eispol hin autzwandern moͤch⸗
ten . Der noͤrdliche Menſch haͤngt aber auch an

ſeiner Heimath , und der Lapplaͤnder und ſein
treues Rennthier werden krank und ſterben ,
wenn man ſie ein Paar Grade ſuͤdlicher bringt ,
zum Beiſpiel nach Stockholm , wo es doch noch
recht ſchoͤn kalt iſt .

Das zahme und leicht zu zaͤhmende Renn⸗
thier erſetzt aber in jenen Gegenden jedes Haus

thier . Dient es nicht als Pferd und zieht ſei⸗
nen Schlitten wohl 40 Stunden weit an einem

Tage , ſage vierzig Stunden , ohne daß man

umſpannen muß . So ein Kunſtſtöcklein könnte

auch das ſchmukſte Hardpferd nicht ausführen ,
beſonders im tiefen Schnee . Das Rennthier

hat aber ganz breite Fuͤße , ſo ſpringt es uͤber

den Schnee weg und ſinkt faſt gar nicht ein .

Auch ſtatt des Rindes muß es gelten . Es

hat wenig aber nahrhafte wohlſchmeckende Milch ,
die ſehr dick iſt . ) , Wer Batter braucht , darf

ſie nur ein wenig ſchuͤtteln . Das Fleiſch iſt
noch beſſer als Hirſchfleiſch . Seine Zunge iſt
ein Leckerbiſſen . Mit ſeinem Blute macht man

wohlſchmeckende Suppen . Aus ſeinem Felle
werden Stiefel und Kleider gemacht . Auch Zelte ,
denn die Voͤlker im tiefen Norden haben keine

feſten Sitze , ſie ziehen umher wie die Erzoaͤter .
Einen Tag wohnen ſie da , den andern dort .

Das Haus muͤſſen ſie immer mit ſich fuͤhren,
naͤmlich das Zelt aus Rennthierfellen . Dle Kno⸗

chen geben Nadeln , die Sehnen Faden . So iſt

ein Rennthler ſo zu ſagen eine lebendige Schnei⸗

derwerkſtatt . Aber auch noch einen Leckerbiſſen
geben die Rennthier , zu welchem der geneigte
Leſer ſich ſchwerlich einladen ließe . Naͤmlich der

friſche Unrath aus dem Magen wird als eine

vorzügliche Speiſe genoſſen . Wohl bekomm ' s.
Item der Schnepfendreck gilt unſernFeinſchmek⸗
kern auch fär nichts Unreines . Laͤndlich , ſüutlich.

A
biedende

deg, oß

ueden
Rag, ol

Yu, od

Ohrele
derſchiel⸗
he ſ

Vnn kt

feunhni
f hutgr
ubach,
henuw!

ant9
UFrebg
ſit ven
i zut

E
8ö ſehe
zu ſiehe
haſten
ab ing

wohh
Winlgſe
un fonf
ſumbof
ben ger
lere
lenFut
U 1
ſnn
Por che

Yr
1 af
bumE
ehücht
10
er hn
en h

Zun
Afamm
60lich

10in
f

flch f
f



So viel vom Renntbier . Der geneigte Leſer
wird es den armen Nordlaͤndern nicht miß⸗
goͤnnen!

Söftichteit
Es giebt eine gewiſſe Artigkeit mancher Leute ,

die keinen Bekannten koͤnuen voruͤber gehen ſe⸗
hen , otne iha asf der Straße zu ſtelleg , an⸗

zureden und einerlei , ob er gerne plaaudern

mag , oder nicht , ob er ein wichtiges Geſchäft
hat , oder nicht , oder ob er ſonſt eiwas in der

Schnelle abzuthun haben maz , was ſich gicht

verſchieben laͤßt, ihn aufzahalten , es mag nun

heig ſehn oder kalt , reggen oder ſchneien .
Wenn es alle ſo machten , duͤrfte ſich der Haus⸗
fteund nicht ſehen laſſen auf der Gaſſe , denn

er hat gar viele Bekannte von Baſel bis Lau⸗

denbach , und koͤnnte ſonſt ordentliche Zeit brau⸗

chen etwa in Karlsruze vom Durlacher Thor
bis ans Muͤhlburger , oder auf der Kaiſerſtraße
in Freiburg von einem Ende bis ans andere ,
oder von der Leopolds⸗Vorſtadt in Pforzheim
bis zur Sophien⸗Vorſtadt .

Ein Herr irgendwo dachte auch einmal ſo ,
es ſeye doch nicht gut , an alle Straßenecken

zu ſtehen , wie ein Phariſaͤer , und Geſpraͤche
balten unter fretem Himmel , und gieng deß⸗
halb immer lieber ein paar Gaſſen um , wenn
er wohin zu gehen hatte , denn er war ein

wenig ſonderbar . Wie er nun auch einmal

ein ſonſt leeres Gaͤßlein durchgeht , und muͤh⸗
ſam von Stein zu Stein ſpringt , denn es haite
eben geregnet , und der Herr hielt etwas auf
ſaubere Stiefel , ſieht er von weitem einen gu⸗
ten Freund , der eben nicht zu einem Trappi⸗
ſten gepaßt haͤite, denn der Trappiſt muß
ſtumm ſeyn , wie ein Grab , der gute Freund
war aber immer mit Redensarten bei der Hand .

O weh ! dachte der Herr , und ſprang in
eine offene Hausthüre ; „ weit davon iſt gut
vorm Schuß “ wollte er ſagen , aber er ſagte
es nicht , denn hinter der Hausthuͤre war eine

Kellerthuͤr , und die Kellerthuͤre war offen , und
der Herr fiel in den Keller , wie in einen offe⸗
nen Hollenrachen .

% n Keller abet ſtand der Hausherr , der
hielt ein kleines Umzuͤnden , und unterkiet
ſich mit den Faͤſſern , und Kudierle die Jahre
1816 , 1819 , 1822 , 1825 und die neueſte Zeft
dabel dachte er an den großen Kozneten 0
wie der an der Erde anprallen koͤnnte uab ſi.in ein Eckioch verlauftn könnte , und war in
gloßem Nachdenken . Da ſiel gerade der I
— — und arbellere ſich aus den Krautköpfen

Zuerſt erſchrack der Hausherr , dann watd
er boͤſe und ſchimpfte , denn er wußte noch
nicht , was es für einen Gaſt geregnet batte ;als er aber den Vogel an den Federn erkannk
hatte, und dieſer ſich ganz hoͤflich entſchuldigte .da lüftete er ſein Kaͤpplein und ſpr ach gan;
demuͤthig f Fallen Sie gefaͤllig immer zu heber

s Sie , ſo lang Sie wollen . Geni⸗
en Sie ſich gar nicht , fallen S hig es
. — 55

Jt , fallen Sie , wohin es

Der Herr aber lachte und rieb das rechte
Knie , denn er hatte es ein wenig geſchaͤrftund hinkte hinauf .
Merke : Man muß in keinen Keller hinein⸗
fallen , aber auch in keinen hineinſteigen, wman nicht hinein gehort .

Die Hoͤflichteit iſt zu vielen Dingen

Gütergemeinſchaft .
Es war einmal ein Ehemann zuSe

der war zum Nachteſſen 900
ſenheim in die Muͤhle, denn der Maͤller zeigteſich gerne . Aus dem Nachteſſen wurde ein Nacht⸗trinken , und zwar ein Morgentrinken , und alsder Ehemann wieder heim kam nach Segringen
gleng es auf fuͤnf Uhr Morgens , und ſeineFrau

waͤnſchte ihm keinen guten Morgen ſonderngruͤte ihn mit einem lüderlichen Strolch und
es war ſein Gluͤck, daß der Wein nichts gekoſtet
halte , als hoͤchſtens ein bißchen Nuͤchternheit .

Aber ganz zufrieden war die Frau doch nicht ;
ſoll ich die ganze Nacht das Baͤblein wiegen oder
iſt das Kind nicht dein wie mein und das Wie en
nicht gemeinſchaftlich . 8

Zum Gluͤck lagen Krautkoͤpfe da , die auch
zuſammenraſſelten , aber der Herr beſchaͤdigte
ſich nicht beſonders , auſſer daß ſeine Uhr zer⸗
brach und ſeine zwei Augenglaͤſer , die er an⸗

haͤngen hatte , wie einen Orden , nicht weil er

inskuͤnftige deine Haͤlfte , meine will i

95
Ja , ſagte der Mann , denn er war

und trank einen guten Wein , ja , ſagte 5
Wiegen iſt gemeinſchafilich ; darum wiege du

laſſen. Es ſchadet dem Buͤblein nichtz 75
es ſeine Stimme einuͤbt, es kann noch Pro⸗ſchlecht ſah , ſondern weil er meinte , ſo was viſor werden , oder gar Schullehrer .

ziere ſeinen Mann .

—



Ein Stücklein vom Doktor Swift .

( Mit einer Abbildung . )

In England war eirmal ein Mann , der dieß

Swift und hatte gar ſonberbares Tuch am Rock .

Er war in mancher Hinſicht faſt wie der rhein⸗

laͤndiſche Hausfreund , denn er war überall dabei ,

wo es luſtig hergleng , und brauchte um vergnoͤgt

hen wollten , wurden dem geigenden Doktor die

Haͤnde mit Geld gefuͤllt alz haͤtte er es nicht

mit Bettleen zu thun . Wir konnen es ja anneh⸗

men , dachte er , wir werden ſchon wieder Gele⸗

genheit haben , es zuruͤckzugeben und noch Zin⸗

ſen dazu .
So war es auch , denn als des ondern Tages

die beiden Doktores mitſammen ſpazieren gien⸗

zu ſeyn, keine Lords und keine Doktoren zur Ge⸗ gen , mit allerlei gelehrtem Geſpraͤche und ihre

ſeuſchaft , obgleich er ſelbſt Doktor war , aber ehrbaren Peruͤcken wieder aufgeſetzt hatten , und
＋7

nicht der Arzneikunde , obwohl er gewiſſermaßen ] Jedem des ſie gruͤßte ehrbar dankten , und Nie⸗

ein Arzt war , denn er heilte die Menſchen von mand auch nur einen Argwohn hatte , was die

alltrhand Scelenöbeln mit wohlthaͤtigem Spotte , Herren des Tages zuvor fuͤr ein Schelmenſtuͤck⸗

ſondern der Gottesgelehrtheit .
faſt wie der Hausfreund , ſagen wir , denn er

machte Alles mit , wenn auch nur als Zuſchauer ,

und unerkannt und unbekannt , nur war er um

ein gutes Theil witziger und biſſiger , wenigſtens

als der jetzt regitrende Hausfreund .
Derſelbe hoͤrte einmal , es ſeye eine luſtige

Hochzeit irgendwo , nämlich eine Bettlerhochzeit ,

alſo beſchloß er ſogleich dahin zu gehen , um zu

ſehen wie es zugeht . Aber allein an einem ſol⸗

chen Vergnuͤgen Theil zu nehmen , genuͤgte ihm

nicht . Alſo gieng er zu ſeinem Freunde , dem

Doklor Sberidan , der gewiſſermaßen ſein Ad⸗

jurkt war , und ſagte zu ihm : Hort einmal ,

Doktor , ich weiß euch war zu verdienen . Ihr

körnt gut Geige ſpielen , wie waͤrs , wenn ihr

inmal bei einer Hochzeit den Fiedler machtet .

Sie wird in dem größten Saale von der Welt
abgehalten , naͤmlich in der Sonne , das heißt un⸗

ter dem freien Himmel . Ihr habt dieſes Jahr

obnehin die Faſtnacht nicht mitgemacht , werft

Gnmal den Dektor und dle Peruͤcke weg und ver⸗

lleidet euch als einen Fiedler , und damit ich auch

was dabei zu thun habe , ſtellt Ihr euch blind ,

ich will ſchon ſorgen ,

daß Ihr in keinen Graben fället , wenn die Bett⸗

ler erbentlich aufwichſen und ſich ſehen laſſen ,

tenn ſie haben mehr Geld als die armen Leute ,

und ich mache den Fuͤhrer,

welche arbeiten .

Mein Doktor Sheridan , dem hier und da eir

leſilger Sireich auch nicht ungelegen kam , beſinn

100
nicht lange und ſagt : Topp , ich mache mit

lſo verkleideten ſich beide und giengen hinaus ,

Es haͤtte Niemand will⸗

kommener erſcheinen konnen , der Fiedler kratzte [ Mange ,

einen Tanz um den andern auf , und es wurde ge⸗ zu helfen ,

wo die Hochzeit war .

Er wasr darin lein veruͤbt haben könnten , da kam auf einmal

die ganze geſtrige Geſellſchaft , aber die flinkſten

Taͤnzer waren lahm geworden und hinkten an

Krͤcken einher , und die Luſtigſten hingen den

Kepf , und die recht hell in den Tag hineingeſe⸗

hen hatten , hatlen die Augen verpflaͤſtert und ſa⸗

hen aus wie die Nachtsulen , usd die recht froͤh⸗
lich gejohlt und geſungen hatten , beltelten mit

kranker heiſerer Stimme , und Doktor Sheridan

gab das Empfangene mit gutem Zins zuluͤck .

Aber der Doktor Swift nahm das Ding nicht ſo

luſtig , wie den Tag zuvor , denn es jammerte

ihn , daß die Arbeitſamen oft hungern , und die

Müſſiggänger mit frecher Verſtellung den Leuten
das Geld aus den Saͤcken luͤgen und wohlleben

bei verſtellter Armuth , alſo brach er aus und gab

ſich zu erkennen , und ſprach ein Woͤrilein vom

Anzeigen bei den Behoͤrden , und kaum hatte er

es ausgeſprochen , ſo wurden die Lahmen gerade
und die Blinden ſahen und rannten alle mit eln⸗

ander davon .

Solches hat der beruͤhmte Doktor Swift ge⸗

than , es thut ' s ihm nicht jeder Doktor nach .

Merke . In England bilden die Bettler eine

eigene Gilde , und man hat ſchon hier und da ge⸗

funden , daß einer mehr zuſammengebettelt hat ,

als wenn er ſein Brod ehrlich haͤne verdienen

wollen . Bei uns kann ſo etwas Gott ſey Dank

nicht ſtatt finden .
N
˖ 32

Traurige Gefaͤlligkeit .
In dem Irrenhauſe einer kleinen Stadt in

Frankreich , war einmal ein Apotheker Namens

aber nicht um die armen Irren heilen

mit irgend einem Mittel aus ſeinem

lanzt und gelacht und gegeſſen und getrunken , und Vorrath , ſondern um ſich ſelbſi heilen zu N
die beiden vermummten Doktoren mußten wide
Willen eſſen und trirken , wie die Hochzeitgeber
und Hechzeitgaͤſte mit ihren breiten aut gedehn⸗
ten Mägen , und als ſie endlich nach Hauſe g

rJ denn er war ſchwermuͤthig geworden und zu etzt
fuͤr jeden Wahnſinn hat die

reiche Nalur noch kein Kräutlein hervorgebracht ,
wahnſinrig , und

e. oder man hat es noch nicht entdeckt .
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Der Wahnſinn des Hrn . Mange war mehr

ein Lebensüberdruß , aber er hatte ſelbſt weder

Luſt , noch Muth ſich eiwas Leldes zu thun , deß⸗

wegen ließ man ihn ungeſtort im Hauſe umher⸗
pazieren , und erſt wenn en die Leute bat : Sind

0 gut lieber Freund und bringt mich doch um ,

ſo merkte man , wie es in dem Kopfe des armen

Mannes ausſah .
Das gieng lange , aber es nahm doch ein döͤ⸗

ſes Ende . Denn eines Tages kam ein Arbeiter
in das Irrenhaus , der auch weiter nicht gefaͤhr⸗
lich war , aber doch Geiſteskrank . So ließ man

auch diefen frei umhergehen und allerlei Hand⸗

arbeiten verrichten .
Eines Tages nimmt der närrlſche Apotheker

ben naͤrriſchen Taglöhner bei Seite und ſagt :
Hoͤrt , ihr ſeyd der einzige geſcheuteMann , mit

dem ſich ein Wort reden laͤßt , ſeyd doch einmal

ſo raͤſonnabel und ſchlagt mich ein wenig todt .

Der Andere fand in 3 5 Narrheit dieſe Bitte
ganz angemeſen und erwiederte : Mit dem gröͤß⸗
ten Vergnägen . Wißt ihr was , ich will euch

binrichten . Es iſt ehrenvoller , als das gewoͤhnliche
Todtſchlagen .

Alſo giengen ſie hinunter in die Kuͤche , wo

gerade Niemand war , der Tagloͤhner ſuchte ſich
einen Klotz , der Apotheker ſchlagt das Hemd zu⸗

rück , kniet ſich nieder , legt das Haupt auf den

Block , der Tagloͤhner nimmt ein Hackmeſſer und

ſchlaͤgt mit einem Hiebe den Kopf des Apothekers

herunter .
Jetzt kamen die Aufſeher bazu . Der Tage⸗

löhner erklaͤrte ganz freundlich , er habe die Hin⸗

richtung nur aus Gefaͤlligkeit vorgenommen !
Und ſehe zu anderweitigen Dienſten erboͤtig.

Was war zu machen , die Toͤdtung war im

Wahnſinne vorgenommen !
Solches iſt geſchehen den 5. Juni 1821 zu

Charité an der Loire .

Merke . Man muß mit Irren vorſichtig ſehn ,
auch wenn ſie ſtille und gutmuͤthig ſcheinen .

Das gute Buch .
Es war einmal ein Hofkavalier , der hatte

gar luſtige Einfaͤlle und war immer guter

Dinge , deßwegen war er bei ſeinem Fürſten

gar wohl daran , und mußte faſt immer um

ihn ſeyn , und ihn mit ſeinen angenehmen
Witzen urterhalten . Aber eine boſe Gewohn⸗

beit hatie der Kavalier , daß er nämlich ſehr

G56
auskam mit ſeinem Einkommen , nur ein

ischen zu früh . Deßwegen vergaß er hier
und da ſeine Arbeiter zu bezahlen , und gab den

*
Juden hier und da Audienz , und nahm Geld
von ihnen auf gegen landläufige Zinſen zu
hundert Prozent und druͤber .

Dies ging gut , beſonders im Anfang .
Spaͤter aber machten ihm die Juden gar haͤu⸗
fige Beſuche und mahnten ihn in aller Demuth
und drohten ihm mit aller Höflichkeit . Das

machte den Kavalier gar traurig , und ſeine
ute Laune war dahin . Was gilts , dachte der

uͤrſt, der hat ſeine gute Laune den Juden
verpfaͤndet . Man geht nicht leicht fehl bei

ſolchen Vermuthungen . Deßwegen nahm er

ihn einmal bei Seite und ſagte ihm ganz freund⸗
lich ins Ohr : Hoͤrt, Ihr ſeyd ſeit einſger Zeit

ganz verſtimmt ; ich will Euch ein gutes Buch
ſchicken , ein Erbauungsbuch , das wird Euch
aufheitern .

Des andern Morgens kam ein Buch . Was

war der Inhalt ? Zehntauſend Thaler in Pa⸗
pier . So ein Buch kriegt man nicht in jedem
Buchladen , druckts auch kein Nachdrucker nach .
Der Kavalier ließ die Juden vor ſich kommen ,
zahlte , ließ ſie hinaus werfen , und begab ſich ,
wie neu geboren , zu Hofe .

Nun , wie hat Euch das Buch gefallen ?
redete ihn der Fuͤrſt an . Durchlaucht , ganz
vortrefflich , erwiederte der Kavalier , ſo gut ,
daß ich ſchon fertig bin und den zweiten Theil
faſt nicht erwarten kann .

Der Fuͤrſt laͤchelte . Des andern Tages
kam wieder ein Buch mit gleichem Inhalt ;
in die Decke war aber geſchrieben : Ende des

zweiten und letzten Bandes .
Merke : Man muß keine Schulden machen ,

denn man hat nicht immer einen guten Freund ,
der ſo gute Buͤcher hergiebt , und ſind auch

nicht alle großen Herren mit ſolchem Buͤcher⸗
ſammlungen verſehen .

Das Gericht der Woͤlfe .
In Frankreich gab es fruͤber viel Woͤlfe.

Sie ſind auch jetzt noch nicht ausgerottet , und
der geneigte Leſer dieſſeits des Rheins erhaͤlt
hier und da einen Beſuch , wenn ein recht kal⸗
ter Winter den gefraͤßigen Thieren eine Bröcke
uͤber den breiten Fluß legt , und ſie dann mittelſt
des Hungers herüber treibt , zum Terminiren .

In einer Gegend in Frankreich , in der Au⸗

vergne , wers naͤher wiſſen will , ſtand aber
eine Abtey , mitten im Gebirg .

Wenn es nun Winter war und recht kalt ,
da kamen die Woͤlfe und ſchnoberten an den

Mauern herum und ſangen den Vätern Bene⸗
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dittivern ein ſo ſchönes Schlaflied , daß Man⸗

cher in ſeiner Zelle des Schlafes vergaß .

Eines Winters war es aber gar arg , es

war ein gutes Wolfsjahr , und die Woͤlfe be⸗

lagerten jede Nacht das Kloſter , ſo daß der

Abt mit ſammt dem Convente fuͤrchtete , von

den Thteren verſpeißt zu werden .

Alſo beſtellten ſie ein Dutzend Jaͤger , aber

der Schnee lag ſo hoch and ſo tief , daß

an eine Wolfsiagd nicht zu denken war . Alſo

beſchloß man , die Woͤlfe herein zu locken und

ihnen , ſo viel als moͤglich, den Garaus zu

machen .
Es war juſt ein Gaul gefallen , den man

vor den Stall hinlegte . Ein Wolf hat eine

feine Naſe . Die Woͤlfe rochen alſo den Gaul

und kamen bei einbrechender Nacht ſchaaren⸗

weiſe gegen das Kloſter , und heulten ſchon von

ferne ein ſo ſchoͤnes Concert , als nur immer

ging , nicht vierſtimmig , aber dutzendſtimmig ,
oder vier und zwanzigſtimmig .

Die Jaͤger hatten ibren Plan ſchon gemacht .
Die Thüre des Kloſterhofs hatte man offen ge⸗

laſſen , aber Stricke daran angebracht , um ſie

auf ein gegebenes Zeichen ploͤtzlich zumachen zu

koͤnnen .
Die Jäͤger vertheilten ſich an verſchledene

Orte , kein Licht brannte , alles war mausſtille .

Jetzt kam ein großer Welf herein , ſchlich

vorſichtig gegen das todte Roͤßlein , beſchnuf⸗
felte es ganz ſachte , und gieng wieder vorſich⸗

tig hinaus , ganz leiſe , auf Katzenſohlen .
Auf einmal trappten ſo in die zwanzig

Wölfe in den Hof und machten ſich ohne viel

Federleſen üͤber den kalten Braten . Puff , ſchlu⸗
gen die Fluͤgel des Hofthors zu , und Piff ,
Paff blitzten Schuͤſſe von allen Seiten auf die

ſchmauſenden , ſicheren Gaͤſte.
Wer mit dem Leben davon kam, ſuchte zu

entfliehen , aber die Thür war zu . Auf ein⸗

mal ſtellen ſich die Wölfe in einen Kreis ,

gleichſam um ſich zu berathen , nehmen den

Anfuͤhrer in die Mitte und zerfleiſchen ihn , wie

zur Strafe fuͤr ſeine unkluge Anleltung .

Nachdem dies Wolfsgericht ſein Urtheil

ſelbſt vollſtreckt hatte , ließ es ſich gedultig zu⸗

ſammenſchießen .
Das war den Jaͤgern ein ſonderbarer An⸗

blick ; man ſiehl nicht jeden Tag eine Gerichts⸗

ſitzung von Wölfen , und der geneigte Leſer
haͤtte wohl auch geſtaunt , wenn er mit auf
dem Anſtand geſtanden waͤre .

Die Jaͤger wurden aber mit einem Schmauß
belohnt , der ihnen wohl angenehmer war , als

der ſonderbare Wolfsrath , und der Hausfreund
wünſcht ihnen einen guten Appetit .

Das Wallfiſchgerippe .
Bei Oſtende an der Nordſee in Belgien

haben vor einigen Jahren einige Fiſcher einen

Fund gemacht , woruͤber Mancher erſchrocken

wäͤre , der das Meer und ſeine wunderbaren

Geſtalten und Unthiere nicht naͤher kennt , naͤm⸗

lich einen Wallfiſch .

Der geneigte Leſer erinnert ſich , daß dieſes
das groͤßte lebende Geſchoͤpf iſt , was wir kennen ,
und daß die Natur in ihm den Fiſch und das

Saͤugethler bereinigt hat , gleichſam verſoͤhnt,
damit keine Art ſich über Bevorzugung der
andern beſchweren koͤnne. Denn der Wallſiſch
iſt ſeiner ganzen Geſtalt nach Fiſch , und lebt

nur in großen Meeren , in der Gegend des

Nordpols und im ſtillen Meere , jenſeits Ame⸗

rikas ; ein Landſee waͤre ihm zu klein und

zu ungeſalzen . Iſt er aber ſeiner Geſtalt und

ſeiner naſſen Wohnung nach Fiſch , ſo gehoͤrt

er nach ſeiner natuͤrlichen Anlage in die große
Sippſchaft der Saͤugethiere, denn er hat war⸗

mes Blut und gebiert lebendige Junge .
Ein ſolcher Wallfiſch ward bei Oſtende von

einigen Fiſchern nicht gefangen , ſondern gefun⸗
den , denn er war todt . Das Meer hatte ihn
an jene Kaͤſte geſpuͤlt, lebendig haͤtte er wohl
einen andern Weg genommen , denn der Wall⸗

fiſch iſt kein großer Liebbaber von bewohnten

Köſten und uͤberhaupt kein großer Menſchen⸗
freund .

Solch ein Fund kann nicht vertuſcht wer⸗

den ; ein Wallfiſch wiegt naͤmlich in der Regel
ſeine hunderttauſend Pfund . Alſo bemannten

die Schiffer drei große Boote und brachten das

geſtrandete Thier nur mit Muͤhe und Anſtren⸗

gung auf den feſten Boden , naͤmlich auf die

Sandbaͤnke , die ſich am Haven von Oſtende
befinden . Dort wurde er ſecirt , das heißt zer⸗

legt , und ſcelettirt , das heißt das Fleiſch wurde

oollig vom Gerippe abgelößt , und dieſes wie⸗

der ſo zuſammengeſetzt , wie es urſpruͤnglich
geweſen war .

Es war ein ſchoͤner Fund . Das Thier

wog uͤber den obigen Betrag , naͤmlich uͤber

486,000 Pfund , und das Seelett wiegt jetzt
noch ſeine 7000 Pfund . Das Fett , welches

wegen ſeines Thranes ſehr geſucht iſt , gab
40,000 Pfund aus .

Das Scelett kam nach Lonbon , wo alles

Sehenswuͤrdige gerne geſehen wird , gegen ein



ſönes Legegeld . Denn die Londoner haben

Geld und brauchen weniger auf einen Thaler
u ſehen , als der Hausfreund und manker Le⸗

ſer auf ein Groͤſchlein . Wo es aber eiwas zu
ſehen giebt , ſind ſie , wle geſagt , dabti .

Damit aber der Leſer ſich das Thier auch

lebendiger denken kann , wil ihm der Haus⸗
freund die Groͤße deſſelben beſchreiben⸗

Das ganze Gerippe iſt uͤber vier und neun⸗

ig, Fuß lang , ſeine Breite aber achtzehn Fuß .
er Kopf allein hat eine Laͤnge von zwei und

zwanzig Fuß , alſo vier Mannslaͤngen ! Es iſt
gut , daß der Wallfiſch im Waſſer lebt , ſonſt
waͤre er nicht in die Arche Noahs gegangen
und bei der Sündfluth mit ſeinem ganzen Ge⸗

ſchlechte zu Grunde gegangen .
In London hat man fuͤr das ungeheure Ge⸗

nippe ein eigenes Gebaͤude errichten muͤſſen , und

es zum beſſern Ueberſehen auf ein eiſernes Ge⸗

rͤͤſt geſlellt , nicht das Gebaͤude , ſondern das

Gerippe .
In den Bauch deſſelben gieng eine eigene

Treppe , auf den Rippen ſtanden Stuͤhle und

Tiſche . Möſſen artige Ripplein ſeyn . Die

Floßfedern des Thieres beſtanden nicht aus Fa⸗
ſern , ſondern aus Knochen , und hatten die
Form einer ungeheuern Rieſenhand .

Dieſer beſonders große Fiſch kann aber etwas

Zucker machen mußte . — Vielen hat — —eine ſchmerzliche Erinnerung zuruͤckgelaſſen ,
denn es hat manchen jungen Landsmann geko⸗

ſtet , der mit nach Preußen oder Oeſterreich
zog und nimmer beim kam , oder gar im ſpa⸗

niſchen Sande begraben liegt , oder im ruffi⸗

ſchen Schnee erſtarrte .
Aber der Englaͤnder war damals auch bei

der Hand . Wollt ihr uns den Weg zu Lande

verſperren , ſagte er , ſo moͤgt ihr ſeben , wie

ihr auf der See durchkommt ; wir wollen ein⸗

mal ſehen , wer Herr auf dem Waſſer iſt .

Alſo kreuzten die engliſchen Schiffe auf al⸗

len Meeren hin und her , und nahmen zur Ab⸗

wechſclung die ganze daͤniſche Flotte mit ſich

und bombardirten die Stadt Kopenhagen , und

wo ſich ein franzoͤſiſches Schiff zeigte , oder ein

Schiff , das zu einem mit Frankreich verbun⸗

denen Staate gehoͤrte, wurde es weggenommen ,
und als gute Priſe erklart , das heißt als guter

Fang , und man fragte nicht : wird der Eigen⸗

thuͤmer ein armer Mann dadurch ? fondern

dachte nur daran , dem franzdſiſchen Kaiſer⸗

reiche zu ſchaden .
So kam es , daß bald kein anderes Schiff

ſich auf die See wagte , als die engliſchen und

ruſſiſchen .
Das nahm Mancher übel , beſonders der

erlebt haben , und iſt wahrſcheinlich an Alters⸗

ſchwaͤche zu Grunde gegangen . Man hat ſein

Alter auf 900 bis 1000 Jahre geſchaͤtzt . Dieſe

Schoͤtzung iſt von den groͤßten Naturforſchern

ausgegangen , denen es der Haurfreund nach⸗

erzäͤblen kann , weil ſie noch ein wenig mehr

von ſolchen Sachen wiſſen , als er ſelbſt —

ob er es gleich nicht geſtehen ſollte .
Das bohe Alter dieſes Seeungeheuers ſchloß

man aus den Knorpeln an den Seitenfloſſen ,

welche zu Knochen geworden waren . Dies iſt

aber ein untrüglicher Beweis fuͤr das hohe Alter

des Thieres .
Ein großeres Ungetbüm hatte man bisher

nicht geſehenl . Aber wer es mit dem rechten

Sinne und mit der rechten Aufmerkſamkeit be⸗

trachtet hat , der wird nicht vergeſſen haben zu
erkennen die Allmacht des Schoͤpfers .

Der Capitain Bavaſtro .

Der Hausfreund hat manchen geneigten
Leſer , dem die Zeit noch recht gut denkt , wo

der gewaltige Kaiſer Napoleon beinabe das

ganze feſte Land den engliſchen Handelsleuten

geſperrt hatte , und wo man aus Runkelruͤben

Capitaln Bavaſtro in Nizza , das damals auch

zu Frankreich gehörte und am mittellaͤndiſchen
Meere liegt . War er nicht ein kuͤhner und

glucklicher Seemann geweſen ? jetzt mußte er

ſaber , ſo zu ſagen , brach liegen und noch dazu

in den beſten Jahren und nichts thun . Das

Nichtsthun haͤtte er vielleicht noch ertragen koͤn⸗

Unen, aber bittern Mangel litt er , denn er war

nicht Capitain auf halben Sold , ſondern auf

gar keinen , und hatte obendrein Welb und

Kind .

So wats thut weh . Wer Thaͤtigkeit ge⸗

wohnt iſt und thaͤtig ſeyn kann , nimmts ſchon

ſchwer . Wer aber vollends eine Frau und

zwei Kinder hat und zur Hungerkur verdammt

iſt , der föhlt etwas , was der Leſer nachfuͤhlen
kann , ohne daß es ihm der Hausfreund vor⸗

zuerzaͤhlen braucht .
Wenn aber der Capitain Bavaſtro am

Meere bin und her ſpazierte , und die engliſchen
Segel ſo von ferne vorüber flogen , da war es

ihm zu Muthe , wie einem Haͤnfling im Kaͤfig,
wenn der Fröhling kommt und er die Flsgel
beben moͤchle , und von Zweig zu Zweig huͤpfend
immer anſtößt an die eiſernen Staͤbe ſeine⸗

Kerkers .
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Wenn er vollends die Schiffe im Haven mals waren auch die Kauffahrtbeiſchiffe im⸗
ſah , faulend und unbenußi , da dlutete ihm das mer eines Angriffs gewärtig und ſters mit
Herz , und er haͤtte weinen moͤgen, wie ein zehn oder zwoͤlf Stücken verſeyen , ſo daß der

Kind . Capitain Bavaſtro mit ſeinen drei Kanonen
Eines Tags aber , als er wieder binaus nicht viel haͤtte ausrichten köͤnnen .

ſab in das bewegte dunkelblaue Mittelmeer , in . So vergiengen zwanzig Tage . Da ward
ſein Element , denn das Meer iſt des See⸗ dem Seemanne die Zeit lang , und er ſpäͤhte,
manns Element , da ſagte er : ſo kann esnicht ob denn gar nichts zu machen waͤre . Auf eth⸗
bleiben , ich muß hinaus , lieber begraben wer⸗ mal ſieht er etwas Weiſſes . Es waren die Se⸗
den in den bewegten Wellen , als auf dem fe⸗
ſien Lande . Alſo gieng er zu etnem Kauf⸗
mann . Ruͤſtet mir ein Schiff , ſagte er , ich
will ein anderes fangen , die Beute theilen wir .

Der Kaufmann ſah ihn mit großen Augen
an : man wirft das Geld nicht ins Waſſer .
Ais aber der Capitaln ihm vorſtellte , wie man
einen engliſchen Kauffahrer abfangen koͤnne ,
und ſo ein Paarmal hunderttauſend Franken
gewinnen , da lief dem Kaufmann Waſſer in
den Mund , und , kommt morgen wieder , ſagte
er , ich wills bedenken und mit meinen Freun⸗
den bereden ; denn er kannte die Entſchloſſen⸗
beit des Capitains , und der Ueberfluß , dachte
er , hat ihn mittlerweile auch nicht traͤge ge⸗
macht .

Alſo beſprach er ſich mit ſeinen Freunden .
Mancher hatte geſtrauchelt , aber , wie ein Narr
oft viele Narren macht , ſo macht ein entſchloſ⸗
ſener Mann auch bisweilen viele entſchloſſene
Maͤnner . Haͤtte es darum ſich gehandelt , eine
Summe fuͤr die Familie des armen Capitains
zuſammen zu legen , ſo waͤre vielleicht man⸗
cher nicht bei Kaſſe geweſen ; da es ſich um
elne Spekulation handelte , einen moͤglichen
Gewinn , ſo brachte man ein Kapital zuſam⸗
men , welches hinreichte , ein Schiff auszuröſten
und zu bemannen .

Als dem Capitain Bavaſtro die Nachricht
hinterbracht wurde , da glaͤnzten ſeine ſchwar⸗
zen Augen , und er eilte , ein kleines Fahrzeug
auszuruͤſten , mit drei Kanonen und andern
Waffen und dem noͤthigen Geräthe .

Die Mannſchaft brauchte man auch nicht
lang zu ſuchen , es gab noch mehr alte See⸗
leute , denen es nicht beſſer gieng , als dem Ca⸗
pitaln Bavaſtro , und ſo ſtach man friſch und

gel eines Schiffs , das allmählig aus dem
Meere heraus zu wachſen ſchien . Man ſieht
naͤmlich, wegen der Kugelgeſtalt der Erde , im⸗
mer den obern Theil eines herannahenden Schif⸗
fes zuerſt . Das Schiff kam naͤher und naͤher. Es
war eine engliſche Brigg mit 13 Kanonen .

Kinder , ſchrie der Capitain und fluchte da⸗
bei , der Hausfreund ſagt aber nicht , was er
fluchte , denn ſo etwas iſt ſchon ein Ueberſtuß ,

wenn es einmal . angedeutet wird , und der
Hausfreund kann doch nicht ſo ſchoͤn fluchen ,
wie ein Seemann ; nein , er und der Leſer ſa⸗
gen , es ſey etwas Haͤßliches , heilige Benen⸗

nungen zu mißbrauchen . Aber das bemerkt
der Hausfreund dem Leſer im Vertrauen , das
garſtige Fluchen der Seeleute iſt nicht immer
ſo boͤſe gemeint ; ſie denken nichts dabei , und
es iſt mehr eine tadelswerthe Gewohnheit .

Alſo fluchte der Capitain und ſagte : Kin⸗

der, ſollen wir leer heimkommen und uns aus⸗
haͤnſeln laſſen von den Schulerbuben ,oder das
Leben daran ſetzen ? Wollen wir mit Ehren
umkommen oder — da ließen ihn die Leute
nicht ausreden und ſchrien : drauf , drauf !

Alſo wurde die Schaluppe ins Meer ge⸗
ſetzt , denn jedes groͤßere Schiff fuͤhrt ein kiei⸗
neres bei ſich . Der junge Sohn des Capi
tains , welcher die Expedition mitgemacht hatte ,
als erſten Verſuch , und zwar ſogleich als
Schiffslieutenant , kommandirte ſie . Was eine
Neſſel werden ſoll , ſpitzt ſich bald .

Kugeln ſpieen rechts und links , aber Bavaſtro
wußte ſeln Schiff ſo geſchickt zu fuͤhren und
zu lenken , daß die feindlichen Kugeln ihm
nichts ſchadeten , und die muthige Mannſchaft
erſtieg bald das fremde Schiff .

gutes Mauths in die See .
Das Släck laͤchelte dem Capitain auch

auf dem Waſſer nicht . Aber er war elnmal
in ſeinen hoͤlzernen Mauern ( ſo pflegen die
Seeleute ihre S hiffe oft zu nennen ) und auf
dem alten , naſſen Flemente , und ſo verließ
ihn der Math und die Hoffaung nicht .

Er ſah wohl manches Shiff . Aber da⸗

Die uͤberlegene Zahl unterlag . Aber der
engliſche Capitain , der unter der Cajüͤte ſtand ,
baͤtte dem muthigen Bavaſtro eine Piſtolen⸗
kugel durch das Hirn gejagt , waͤre nicht deſſen
Sohn herbefgekommen und haͤͤtte in den rech⸗
ten Aem des Eagländers einen Sübelhieb ge⸗
fuͤhrt, daß er das Schießen daräber fuͤrimmer

veriernte .

Jetzt gieng es auf den Englaͤnder los !“ Die



Jetzt fuhr man nach Spanten . Der Kampf

ſtel naͤmlich an der ſpaniſchen Küſte vor . Die
rriche Ladung wurde gut verkauft ; man loͤste
öwel Millionen .

Als aber Capitain Bavoſtro im Haven von

Rizza einlief und ans Land ſtieg , da wurde

er im Triumph empfangen , und Alles ließ

den muthigen Seefahrer leben .

Er erhielt fuͤr ſeinen Amheil an der Beute
achtmalhunderttauſend Franken . Das half ihm

wieder auf die Beine . Er ließ ſichs nun wohl

behagen , und ſchickte ſeine Kinder in anſtaͤndige
Erziehungsanſtalten , ſich ſelbſt aber kaufte er

ein Landgut . Wer ihn fräher nicht angeſehen

hatte , ſo lang er der bettelarme Capitain Ba⸗
vaſtro war , der zog nun vor dem reichen , mu⸗

thigen Capitain Bavaſtro den Hut derunter

bis auf den Boden . Die Kaufleute aber , die

das Schiſf mit ihrem Gelde ausgeröſtet hatten ,

thaten ſich viel zu gute auf den Sieg und ih⸗

ren Muth , und boͤrten es nicht ungerne , wenn

man ſie debwegen lobte . Der Kaiſer Napoleon

aber ſchickte dem tapfern Seemann den Orden

der Ehrenlegion .
Seitdem hat der Capitain Bapaſtro noch

hier und da ſo ein Stöcklein gluͤcklich ausge⸗

führt , im Jahr 1850 aber , bet der franzdſi⸗
ſchen Expedition nach Algier , kommandirte er

ein franzöͤſiſches Kriegsſchiff .
So viel vom Capitain Bavaſtro . Der

Hausfreund und der genelgte Leſer finden es

doch etwas behaglicher , ſo etwas zu Hauſe zu

erzaͤhlen, als es mitzumachen auf der ungeſtuͤ⸗
men wilden See .

Item ? es giebt noch viele Seehaͤven , wohnt

aber nicht bei jedem ein Capitaͤn Bavaſtro .
—

Van Spevk .
Mit einer Abbildung . )

Als der holländiſche Seekommandant Koop⸗

mann am 5. Februar 1851 ſeine Schiffe bei

Antwerpen aufgeſtellt hatte , da dachte der

Seelitutenant van Speyk wohl auch nicht , daß

nun ſchon die Stunde gekommen ſehe , wo er

dem Vaterlande eine heilige Schuld mit dem

Leben heimzahle , und daß ſein Name genannt

werde , ſo lange eine holländiſche Flagge webt .

Van Speyk kommandirte ein Kanonierboot ,

aber als er gluͤcklich mit ſeiner kleinen , hölzer⸗

nen , ſchwimmenden Feſtung auf ſeiner Sta⸗

tion angekommen war , da blies ein beftiger
Nordweſtwind , der gut belgiſch geſinnt war ,

aus vollen Backen , und das Fahrzeug van

Speyks ward gegen das Ufer getrieben , ohne

daß die Schiffsmannſchaft etwas haͤtte dagegen

thun , oder die andern Schlffe haͤtten zu Hilft
kommen koͤnnen .

Am Ufer lief aber eine Menge Volkes zu⸗

ſammen und freute ſich im Voraus der guten

Beute , und als das Schiff am Ufer aufſtieß ,

da ſprang elne Anzahl belgtſcher Frelwilliger
herein und riß die Oranienflagge herunter , um

die dreifarbige belgiſche aufzupflanzen .
Die Beſatzung des Kanonenbeotes deſtand

nur aus 51 Mann , welche bald der belgiſchen
Uebermacht erlagen , und dem Schiffslieutenan

blieb nichts uͤbrig, als die Gefangenſchaft ,
oder ein freiwilliger Tod fuͤr die Ehre ſeiner

Flagge .
Es war nicht lange Zeit zum Ueberkegen ,

aber der Schiffslieutenant war ſchnell eutſchiof⸗

ſen , Ehre und Vaterland dem Leben vorzuzie⸗

den, und ſchnell ſchleuderts er die Brasdfackel
in ein offenes Pulverfeß .

Es waren ſo bei 15 Centner Pulder in

dem Schiffe ; die machten ſich im Augenblick
Luft , und krach ſiog das Schiff in tauſend
Stoͤcken aus einander und die Mannſchaft mit .

Bretter und Balken , Thaue und Waffen , Arme

und Beine wurden rings herum geſchleudert .
Es war ein fuͤrchterlicher Regen .

Von der Mannſchaft wurden nur fänf

Menſchen gerettet und ins Spital nach Ant⸗

werpen gedracht . Zehn Belgier kamen um ,

51 wurden , meiſtens toͤdtlich , verwundet .

So zahlte der muthige Schiffslieutenant

van Speyk dem Vaterlande , das ihn beim fruͤ⸗

hen Tode ſeiner Aeltern in das bäͤrgerliche
Watfenhaus zu Amſterdam aufzenommen hatte ,

die Schuld der Dankbarkeit mit dem Leben .

Er war geboren den 14 . Februat 1802 , im

Februar 1320 war er als Steuermanns Lehr⸗
ling ia den Seedienſt getreten .

Aber das Vaterland war auch wieder dank⸗

bar gegen ſeinen Helden . Ließ nicht der alte

General Chaſſe , der damals noch die Antwer⸗

pener Citadelle befehligte , und der bei dem ge⸗

neigten Leſer noch in ganz gutem Andenken

ſteht , ſogleich Trauer anlegen , und folgte nicht
die ganze hollaͤndiſche Armee ſeinem Beiſpiele ,

ſo daß dem Todten fuͤrſtliche Ehren zu Theil

wurden ? Aber dabei bliebs nicht , der Name

des gefallenen Helden ſollte nach dem aus drock⸗
lichen Befehle des Koͤnigs ſelbſt fortleben , 10
lange es eine niederländiſche Seemacht gebe ,

deßwegen verordnete der Köͤnig, daß jederzeit
ein niederländiſches Kriegsſchif den Ramen Van

＋＋
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Spegk tragen ſollte , und ſogleich wurde einer ledernenRiemen , wie die Kapuziner , und

neugebauten Corvetie dieſer Ehrenname uͤber⸗

tragen .
Als abe die Hollaͤnder ven den Belgiern

die Leichet Van Sreypks erhalten hätten , um

ſie zu beſtciten in vaterlaͤndiſcher Erde , da

wurde ſie im Chor der Kirche , wo die Seehel⸗

den Hollands von einem rußmm⸗ und thaten⸗

teichen Leben ausruhen , beigeſetzt und dorten

ſröter der Grund zu einem Denkmale gelegt ,

zu dem ganz Holland beiſteuerte . Die Truͤm⸗

mer des Canonierbootes , das Van Speyk be⸗

fehligt und in die Luft geſprengt hatte , wur⸗

den ( ber ſorgfaͤllig geſammelt und zu allerlei
Hausrath und Werkzeug verarbeitet .

So ehrte Van Speyk das Vaterland und

f.
das Vaterland ſeinen Helden , und der Haus⸗

reund koͤnnte mancherlei dabei bemerken , aber
der Leſer macht ſich alle dieſe Bemerkungen

ſelbſt , und weiß ſo gut , we der Hausfreund ,
daß es Thaten giebt , die ſich ſelbſt ihr

( langen Feuertzewehren und Dolchen und Pi⸗

ſtolen im Guͤrtel , traten hervor , um auch
eine Comoͤdie aufzuführeß , oder ein Trauer⸗

ſpiel , wie es in Itallen oft paſſirt , denn dle

Polizei iſt geduldig und denkt , man muß Kei⸗

nem das Handwerk verderden , beſonders wenn

ers recht treibt .
Der geneigte Leſer iſt ſchon recht geſpannt ,

und freut ſich drauf , wie die Theaterhelden

wirkliche Helden werden , und die Raͤuber la

die Flucht ſchlagen , und dieß und das . Dis

Saͤnger waren aber zu einer ſolchen Comodi
nicht geneigt , und waͤhrend der Fuh ; mann und

ſein Knecht unter die Baͤuche der Maulthiere ,
die den Wagen zogen , ſchiüͤpften , denn dief

iſt nach einem alten Herkommen ihr Platz bei

Raͤuberanfaͤllen , ſo kroch die ſingende Geſell⸗

ſchaft zitterud und todtesbleich aus dem alten

Kaſten , und warf ſich demuͤthig den Raͤubern
e beſtenzu Fuͤßen .

Lobreden ſind , und daß es noch Dinge giebt , Gnaͤdiger Herr Hauptmann und geſtrenge

die ein Leben werth , naͤmlich das Vaterland Herren Raͤuber , babet Barmherzigkeit mit uns ,

und die Ehre , und ein gutes , mackelloles Ge⸗ wir ſind arme Comddianten und haben nichts

wiſſen .
eeeeeeeeeeeeeeeeeee

Eine Raͤubergeſchichte .

als das bischen Theaterflitter . Euch kann der

Kram nichts nützen , denn ihr ſpielt doch keine

Komddien in euren Hoͤhten und Kluͤften , wis

aber ſind verborben , wenn wirs verlieren .

Es war in der Faſtenzeit des großen Fa⸗ Theatervolk ! ſchrieen die Raͤuber , Bravos !

ſtenjahres 1816 , als eine Saͤnger⸗ und Schau⸗ und fluchten allerhand gottloſes Zeug dazwi⸗

wielergeſellſchaft an der Kuͤſte des adriatiſchen ſchen . Wir wollen aber doch ſehen , ob ez

Meeres , wers kennt , von Seadt zu Stadt zog , wahr ilt .

um die Leute zu ergoͤtzen und das liebe theure Alſo dffneten ſie die Kiſten , ſo auf dem

Brod zuſammen zu ſingen und zu ſpielen , Wagen ſich befanden , und fanden nichts , als

denn der Italiener liebt nichts mehr als Co ſchlechte , ſchmutzige Kleider , mit falſch Bor⸗

moͤdienſpieil und Geſang , und hat auch eineſten beſetzt , viele alte Peruͤcken, ernſihaften und

nattrliche Anlage zu deidem , beſonders zur geſpaͤßigen Ausſehens , wenig Weißzeug , Tuͤr⸗

Muſtk , mehr denn alle andern Nationen . kenhoſen und ein Paar alte Maͤntel , aus alten

Als nun aber die Geſellſchaft , ſaͤmmtlich Vorhängen zuſammengeflickt , und ſchießlich

in einen alten Kaſten gepackt , Tenor und Baß , noch einen Geigenkaſten , worinnen eine Geige

erſte und zweite Saͤngerin , wieder einmal eine lag , in zwei alte , zundelmorſche Hemder ein⸗

Stadt verlaſſen hatie , und mit allen ihren gewickelt , das Eigenthum des Direktorb .

Schaͤtzen , vielleicht auch mit einigen wenigen So was zieht einen italieniſchen Raͤube

Sckulden , weiter zog , Letzteres findet ſich bei nicht an , und er würde es fuͤr eine Schande

ſolchen Gelegenheiten , der Hautfreund kann halten , ſich damit zu belaͤſtigen . Deßhalb hub

es abes dieß mal nicht verbürgen , und ſie an ] der Hauptmann nach geſchedener Viſitation zu

einem Walde auf einſamer Straße vorüber ſprechen an : Habet keine Furcht , ihr habt nichts

fuhren , da ſcholl ein gellendes Pfeifen durch Zollbares bei euch , und keine Contrebande , und

das Geböſch und Geſtröͤpp und eine andere moͤget Eures Weges ruhig gehen , und wenn

Geſellſchaft ſtürzte hervor , der geneigte Leſer ihr einen Kameraden von uns trefft , ihnen

weiß ſchon , was fuͤr eine . Zehn oder zwoͤlf einen ſchoͤnen Gruß ausrichten . Aber wißt ihr

Kerle mit gebräunten , finſteren Geſich tern, wat ? Es iſt ſchon lange her , daß wir in kei⸗

ſchwarzen , wilden , blitzenden Augen , bunten ner Comödie waren , wir haben keine Zeit dazu ,

Kamiſdlern und baarfuß , nur mit Sohlen an ] und moͤchten dech guch wieder elnmal etwas



hes utt lu

Ergötzlichte hoͤren; ſingt uns einmal etwas vom aber di⸗ meiſte Muͤbe , daß ſie recht graͤßlich
Reueſten. und fuͤrchterlich ausſahen .

Alſo zog der Muſikdirektor ſeine Geige her⸗ Sicilien iſt eine gebirgige Inſel , Straßen
vor und fieng an zu praͤludiren , und die erſte giebt es faſt nicht auf den

Anhöͤhen, aber Ge⸗

Saͤngerin räuſperte ſich und ſang eine Arle mit birgspfade , die ſich um Felſen und Schluchten
allerhand Schnirkeln und Trillern , daß den kruüͤmmen. An ſolche Wegkruͤmmungen ſtellte
Raͤabern das Herz lachte , und ſie mit den Ge⸗ der Raͤuber ſeine fuͤrchterlichen Puppen auf .
wehrkolben den Talkt ſchlugen und tuͤchtig in Wenn nun Reiſende um eine Felſenecke herum

die Haͤnde klatſchten , als die Saͤngerin fertig war . kamen , ſo ſtanden ſie den lebloſen Schuͤtzenplötz⸗
Fetzt mußte ein Duett und dann noch ein lich im Schuß , und die Furcht ließ ihnen nicht

Terzett vorgetragen werden , Aues zur großen lange Zeit , zu unterſuchen , ob es wirkliche
Freude der wilden Zuhdrer auf der Landſtraße . Menſchen oder Strohmaͤnnerſeyen , denn das Land
Als aber genug geſungen und geklatſcht war , und die Gegend ließen Jeden erwarten , daß es hier
da dankten die Räuber für die gute Beluſtigung eine Pluͤnderung und keine Kunſtausſtellung gelte .
und giengen links in den Wald hinein ; die Co Wenn nun die Reiſenden ganz ſtarr vor
moͤdianten freuten ſich aber , daß die Herren Schrecken da ſtanden , ſo ſtuͤrzte der Räuber,
Raͤuber ſo vorlieb genommen hatten , und pack⸗ wohlbewaffnet , hervor , und rief mit einer Lö⸗
ten auf und zagen rechts . wenſtimme : Facoia in terra , das heißt : Mit

Der Hausfreund und der Leſer ſind aber dem Geſicht auf den Boden ! oder ich komman⸗
froh , daß es ſo unblutig aus gegangen iſt . dire Feuer , und laſſe euch zuſammenknallen , daß ihr

Merke : Es iſt oft gut , wenn man nicht viel aus der Welt fahrt ohne Beicht und Abſolution .
bat , aber immer gut , wenn man etwas verſteht . Sodann ließ er ſich von den Reiſenden , die

ſich in Todesangſt auf den Boden legen muß⸗
f 93 ten , aushaͤndigen , was ſie bei ſich hatten und was

Noch ein Raͤuberſtuͤcklein . er brauchen konnte . Sodann er ihnen auf⸗
( Mit einer Abbildung auf der nächſten Seite . ) zuſtehen und befahl ihnen zur üͤckzukehren, und ſchwur

Geſellſchaft iſt die Mutter alles Haders , Jedem den Tod, der es wagen wuͤrde umzuſchauen .
ſagen die Herren Rechtsgelehrten , naͤmlich nicht Zuletzt packte er ſeine todte Mannſchaft wie⸗
die Geſellſchaft , wo man auf eine honette Weiſe der zuſammen , und ſtellte ſie wieder auf , wo
zuſammen kommt , und ſich mit einander un⸗ und wann er gute Beute kommen ſah .
terhaͤlt , auch ein Schoͤpplein trinkt oder zwei , Alle Nachforſchungen nach der vermeintlichen
wer ' s verrragen und bezahlen kann , ſondern Bande waren vergebens . Der kluge Raͤuber
diejenige Geſellſchaft , wo man ſich zu einem war des ganzen Gebirges kundig und wechſelte ,
gemeinſchaftlichen Zweck und zu gemeinſchaftli⸗ ſo oft als moͤglich , ſeinen Poſten . Vergebens
chen Gewinn und Verluſt verbindet . Die Her⸗ ließ man ſtreifen Tag und Nacht . Was gilts ,
ren Rechtsgelehrten muͤſſen das wiſſen ; ein Räu⸗ dachte man am Ende , die Hirten im Gebirge
ber in Sicilien hat es aber auch gewußt und beherbergen die ſaubere Geſellſchaft ? Alſo ließ
bat auf eine gar beſondere Weiſe das erreicht , man die Hirten vorkommen , machte Drohungen
was ſonſt eine Bande unternimmt . und Verſprechungen , ſperrte ſie ein und legte

Was brauche ich die Leute zum Rauben und ſie auf die Folter ; vergebens , ſie wußten nichts .
zum Stehlen zu verfuͤhren , ſagte er ; iſt es Einmal hatte der Raͤuber ſeine Leute wieder auf⸗
nicht genug , daß ich es thue ? Dazu bin ich zu geſtellt und Reiſende erwartet , aber die ſtreifenden
bonett , und zudem , was brauch ich mit Andern Scharfſchuͤtzen kamen ihnenauf den Hals, und ſchoſ⸗
zu theilen , was ich allein brauchen kann ? Ueber⸗ ſen ſie zuſammen , bis ſie endlich merkten , daß es Be⸗
dieß was brauche ich den Leuten Gewalt anzuthun , trug ſehe . Der kluge Spitzbube, ein wahrhafter italie⸗
wenn ich ſie mit der Furcht allein abſpeiſen kann ? niſchergundelfrieder ,warindeſſenwiederentkommen

Alſo machte er ſich Figuren in der Groͤße Der Krug geht aber zum Brunnen , bis er
eines Menſchen von lauter Stroh , zog ſie an , bricht . Als der Raͤuber ſeine todte Mannſchaft
wie die Raͤuber in den Laͤndern , wo dieſe freie nicht mehr hatte , und doch das Rauben nicht
Kunſt geuͤbt werden kann , gekleidet ſind , gab laſſen konnte , wurde er abgefangen und lebens⸗
ihnen Flinten in die Haͤnde, in der Stellung , laͤnglich auf die Galeere geſetzt , zur Unterhal⸗
als wenn ſie gerade anlegten , und ließ Dolche , tung fuͤr die uͤbrige geſchloſſene Geſellſchaft .
Piſtolen und große Meſſer aus ihren Item : In einem Lande , wo ſolche Kuͤnſtlee
beraus ſehen ; auf die Geſichter verwandte eraufkommen , iſt nicht gut leben .

Rheinländ . Hauöfreund 1334 .
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